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eib Christi:; S]1e trägt be1 ZU Wachs’num des Leib'és
Christi]. Immer ist dabei allerdings Bedingung, daß sS1e inr
ind tauien Jäßt, wiedergeboren werden 1äßt aus dem
Schoß der utter Kirche.

Die Frau als (renetr1x alleın ıst noch nıicht Mutter der
Lebendigen 1 Vollsinn: erst 1n der Verbindung muiıt der
Kırche, In deren Mitte die eue Eva, die Multter des Le-
ens steht, wird sS1e In der Mutterschait arıens und
der Kirche findet die Mutterschafit 1i ösun und f:gen.
Gedanken und Ratéchläge ZUu m Testament

des Priesters
Von Pr  S, 197 S LO T eyr 0.-Ö.)

(Schluß)
I Was gehö einém Testament, das eines Priesters

würdig ist? a

Das VO  D einem Priester errichtete Testament soll
eINes Priesters ach Korm und Inhalt würdig sSe1IN. Diese
rage schlägt weniıger 1n das Gebiet des Rechtes un der
Gesetzgebun qals vielmehr 1n das (zebiet der priıester-
lichen Gesamthaltung e1ın.

a) Das estament sSe1 eines Priesters würdig 1n bezug
aui die ])as Priestertestament beginnt besten
mıiıt einem relig1ösen Satz, eventuell mıi1t elner Doxologie,
WI1e€e sıch solche ın den Paulusbriefien finden, der mıt
einem Sdatz, der die rgebun. 1n den ıllen (Gottes u>S-

drückt. Zum Beispiel: Reg] saeculorum, immeortali el 1n-
visıbalı, Sso11 honor el glor1a.

b) Das Testament sel eInes Priesters würdig In ezug
qui den Inhalt Auch bei der letztwiıllıgen Regelung
sSeINES Ireıen Vermögens soll der Priester VOL allem kirch-
lich-relig1öse Gesichtspunkte 1m Auge haben Er mOge
bedenken, daß sSe1INn Finkommen, uch. es.nicht Aaus

den Erträgnissen eines Beneflizıums stamm L, doch einen
besonderen Zusammenhang miıt selner Priesteraufgabe
nıd seinem Priesterwirken hat Es ist daher geziemend,
1ın erster Linıe kirchliche Einrichtungen bedenken.
W as VO  n} priesterlicher Tätigkeit stammt, soll 1n edier
Weise wieder kirchlichen Zwecken zugeführt werden. Es
wirkt iımmer eengend, WEeN1 1n einem Priestertestament
1Ur Verwandte, Hausgehilfinnen oder Angestellte bedacht
werden. Es ıst besser, für ireue Dienstboten Lebzel-
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ten, -éventuell durch eine Versicherung, als e_stament;£
rısch vOorZusoTrgCN, WAas VO  > den Leuten nıcht immer 1n
dem Innn aufgefaßt wird, W1e der Priester gemeınt
hat. Lestamente sehören zu jenen Objekten, die eine. ge-
wünschte Unterlage LÜr eINe stırenge Kritik bılden. Den
Angestellten zahle der Priester STEeIS den gerechten ohn
un se1l n1€e in Schuldner. Eıs genügt, dem Dienst-
personal eın relig1öser Gegenstand als Andenken ver-
macht wWwIrd. Der Priester handelt klug, Wl sS1Ch
den Wunsch der Kirche hält, die Llieber sieht, daß
schon seinen Lebzeiten se1ın Vermögen, weıt
mo
Kirche verwendet.

glich und xO. Wweit klug ıst, nach den Intention-gn der

%) Es hinterläßt im allgemeiınen sehr t1efie Wirkung,
WeNnNn eın Priester, e1INn Piarrer, der viele Jahre
eiınem Ort gewirkt Hatı ach se1nem Tode noch einmal

seinen Pfarrkindern spricht. Der Priester kann Iso
neben dem jurıdischen eiIn geistliches Lestament verias-
SCH, das eventuell in einer Ansprache besteht, die der
konduzierende Priester entweder quf der Kanzel der
oltenen Grabe verliest. Den Satz des helligen Paulus
(Hebr 11, 4) „PCI ilLam (id est fidem) defunctus (Abel)
adhuc loquitur” hat der berühmte Kanzelredner Bischof
erhard VO  3 TIrier einer gewaltigen Predigt aus-
gewertel: „Der verstorbene hel redet noch“ jerhard,
Homiletische Vorträge, Predigt: Kain un Abel) Das
geistliche Testament annn Iso unter dem Maotto stehen:
Defunctus Ssacerdos adhuc vobis Joquıtur. Das hat och
einen weıteren. Vorteil. Wenn der Verstorbene selbst
spricht, können die anderen schweigen. Bekanntliıch g-
hören Grabreden den undankbarsten Ansprachen. Es
paßht wen1g qls Inhalt einer Grabrede quf einen Priester,
WEeNN mehr darüber gehandelt wird, „quomodo SES-
ser1ıt ut OMmMO;;  : und weniger darüber, „quomodo pTra&-
buerıt ut sacerdos‘“. Ihhe Unterscheidung zwıschen dem
Menschen un dem Priester machen viele weniger reli-
ÖS gesinnte Personen, im . Munde eINes Priesters ist S1e
geschmacklos, da doch dı
Menschen eriassen muß.

Priesteraufgabe den ganzep
Beispiele Tür verschiedene Testamentsformen

Eigenhändiges Testament
Mein Letzter Wille

Freil von Furcht und wang nd 1Im Besitze aller
meiner geistigen Kräifte, mache . ıch folgende letztwillige



Verfügung. Zum Erben InNne1NeEeSs Vermögens setze ichdas
Priesterseminar der Diözese e11N., Dem Knabenseminar
der 1ÖZese vermache ich
Xdorf, Ma 1951 Josef Mayer, Pfarrer ]1

Fremdhändiges Testament
Mein Letzter Wille

Zum Erben INe1NeES Vermögens setfze ıch
e1ın. Ferner vermache ich
Xıdorf Maı 1951 Josef Mayer Pfarrer 1,

Zeugenunterschriften gu der Rückseıte der Urkunde
Josef Berger, Schreiber und Zeuge des Letzten Willens;:Y Karl Hofer, LZeuge des Letzten Willens;
Franz Gruber, Zeuge des Letzten Willens:
beide gleichzeitig anwesend mıt Josefif Berger.

Erblasser kannn nıcht schreıben
Mein Letzter Wille

Da ich infolge schweren Verletzung nıcht
schreiben kann, lasse ich INEeE1INeEeEN Letzten Wiıllen durch
Herrn Josei Gruber niederschreiben und. VON den mıiıt-

gefertigten Zeugen bestätig_ep. Zum en MNC11LES Ver-
mÖögens seize ıch C1N Ich vermache

Im eisein der Trel Unterfertigten, V’O11 IL ersuch-
ten Testamentszeugen habe ich den Inhalt des Testamen-
tes noch einmal durchgelesen, mıt TNE1NEIN Handzeichen
versehen und den Schreiber des Testamentes, Josef Gru-
ber, ersucht, INe1N€eIN Handzeichen :INE1INEN Namen beIi-
zufügen.
Adorf, Maa 1951

Handzeichen des Erblassers Josef Mayer,
Pfarrers ı1,

Josef Gruber, ersuchter, gleichzeitig anwesender Testa-
men(tszeuge, Schreiber des Testamentes und des Namens:;
Franz Huber, ersuchter un: gleichzeltig anwesender Te-
stamen(tiszeuge;
Heinrich Krammer, ersuchter und gleichzeitig an w esenNn-
der Testamentszeuge.

Er  Jasser ann nıcht lesen
Mein Letzter

Da ich infolge schweren Augenleidens nıcht
lesen kann, hat über INe1IN Ersuchen Herr Hranz Gruber
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oder ent lesters

meineh Letzten illeri niedergeschrieben,
Q S

olgt Zum
Erben meılnes Vermögens -setze ich eın

Ferner vermache
Der VO'  = MIr ersuchte Testamentszeuge Franz Ber-

SEr hat 1n Gegenwart des Testamentszeugen arl Hoftfer
un des Schreibers des Testaments Franz ruber unter
Einsichtnahme der beiden Zeugen das Testament VOTI-
elesen. Ich erkläre, daß die Niederschrift meinem etz-

ten Willen gemäß ıst.
Xdorf, Maı 1951 Josef Mayer, Pfarrer
HKranz Berger, ersuchter, gleichzeitig anwesender Testa-
menitszeuge un Vorleser des Letzten Willens;
Franz CI gleichzeitig anwesender Testamentszeugeund Schreiber des Letzten Wiıllens  °  9
arl Hofer, gleichzeit1g anwesender un ersuchter esta-
mentszeuge.

M-ündliches Testamefit
Aufzeichnung des mündhchen Letzten ıllens des Herrn

Josef Mayer, Pfarrers l. ıin Xdorf
Wir drel Unter{ifertigten bezeugen hiemuit, d Herr

Josef ayer, Pfarrer l. 1n Xidor(f, heute in unserer
gleichzeitigen Gegenwart seinen Letzten Willen 1m Be-
sıtze aller seiner_ geistigen Kräfite un hne Zwang
folgender Weise erklärt hat Zum Erben seines Ver-
mÖgens SEeiZz eın Ferner vermacht

Wir bestätigen durch uUMNnSe Unterschriuit, daß 1ese
Niederschrut den Letzten Willen des Erblassers Josef
Mayer, Pfarrers 1 ın Xdorf, wiedergibt und dkeine anderen erfügungen getroffen hat

Josel Berger, Testamentszeuge;
Franz Gruber, Testamentszeuge;
Karl Hofer, Testamentszeuge.

X.dor(f, Maı 1951

Einsetzung eines Ersatzerben
Mein Letzter Wille

Zum Erben meines Vermögens seize ich meınen Bru-
der Karl ayer, Piarrer 1ın Xburg, eın Sollte dieser nıicht
Erbe werden, dann soll meın effe Franz Huber, Hö_re_rder heologie ın Linz, meın rbe SEeIN. i.Rorf, Mal 1951 Josef ayer, Pfarrer
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s e e1n OS Nac he r b

Meın Letzter Wille
Zum Erben melnes Vermögens seize ıch meınen

Bruder arl Mayer, Pfarrer 1n Aburg, eiIn. ach seinem
ode soll meın effe Franz Huber, Hörer der Theol-qgieIn E  1INZ, meln The SeIN.
Aıdorf, Maı 1991. Josef Mayer, Pfarrer 1:

VI Besteht eine Verpflichtung ZUF Errichtung eines
Testamentes?

Eine Verpflichtung AT Errichtung eInNes 'Testamenter
besteht, gesprochen, weder au{ Grund
des natürlıchen Sittengesetzes och eINes positıven (1e-
botes Es hängt Sanz V O'  en den onkreten Umständen ab,
ob ıne solche Verpflichtung statuıeren iıst Stirbt ]e-
mand hne Hinterlassung eINESs Letzten Wiıllens, dann
trıtt Intestaterbfolge e1ın, und WEeNN der Erblasser sonst
keine Verpflichtungen hat, wWIrd durch die gesetzliıche
Erbfolge der Gerechtigkeit (Genü
Ordnung bleiben gewahrt. SC geleistet. CC und

Die gesetzliche Erbfolse ann sich jedoch nıcht de
konkreten Umständen des einzelnen Falles NDASSCH, da
die Erben ach allgemein aufgestellten Prinzipien eru-
ien werden. Das Testament hingegen ermöglhicht CD den
Erbgang quf den Finzelfall abzustimmen. Von ler AaUS
betrachtet, werden die Verhältnisse oit liegen, daß die
Errichtung eines Letzten Wiıllens sub SraVvı eboten ist.
Es annn der all SEeIN, . daß Pphysische un JuristischePersonen den Erblasser Ansprüche stellen haben,
sSel jJustitıa, se1 C: aequıtate, die be1l der Intestat-
erbiolge nıcht berücksichtigt werden können. Angenom-
Inen der Lolgende, Sar nıcht seltene all Eine allein-
stehende kranke, gul sıtulerte Person, die keine nahen
Verwan ten hat, wIird von einer treuen Hausgehilfin
jahrelang gepfilegt Damit S1e ihren Dienstplatz nıcht an-
dert, wird INr versprochen, s1e qls Krbin einzusetzen, da
keine nahen Verwandten vorhanden se1en und sıch VOI
den Bekannten nıemand U die kranke Person küm-
IMNeTre Stirbt die Person hne Hinterlassung eines Testa-
mentes, werden die gesetzlichen Erben beruten. Die
rfahrung Jehrt, daß ann Personen auftauchen, VO'  I
deren Kxistenz man vorher Sar keine Kenntnis gehabt
hat Düie Hausgehilfin geht leer za08  N Wie traurıg, WEeNN

eiwa Sar Nn der ıIn Aussicht gestellten Erbschaft der
ohn unter der gesetzlichen öhe gehalten worden ware
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fManchmal 1ıst NUr durch die Errichtung eines Te-

stamentes möglich, eine Krbfolge eintreten Jassen, wıe
S1e der Würde unı der Stellung des Erblassers entspricht.
Manchmal wıird HU  H durch die FErrichtung eines Letzten
Wiıllens erreicht, daß eInNe geheim gebliebene Verfehlung
eiInes. Eirhblassers auch nach seinem Tode och geheım
Die1bt und öffentliches Ärgernis vermieden wWITd. Beson-
ders wichtıg ıst die Frrichtung eines Testamentes, wenn
quf diese Weise Restitution ‚ei1sten ist. Oftmals unter-
bleiben HLE durch das Vorhandensein eines Letzten W ıl-
lens ÄArgernis erregende Streitigkeiten. Es ıst bedauerlich,
w.1€e bel Erbstreitigkeiten alle Rücksichten auft Kamilien-
ande, qauft Anstand, Bildung und gute Sıitte außer cht
gelassen, W1€e lang dauernde, kostspielige Prozesse geiührt
werden und Feindschaften entstehen Und alles das g.-.
schieht oft Nn einer Bagatelle, d  1e Nn1ıC der Rede
wert ist und 1n keinem Verhältnis ZU. entstehendenUnheil steht

Nimmt mMan das Leben, W1€e eSs ist, Sı wird sich
selten treffen, daß eın Erblasser kann: allen
Umständen, die miıch betreffen, wird die gesetzliche Erb-
LOLge voll und Qanz gerecht. Jeder hat für gewöhnlich
Gründe, persönlich disponieren, und daher kann INa  >
ruhig SagCh, daß In den weitaus meısten Fällen
des Erblassers ıst, rechfczejtig eın gültiges Testamenterrichten.

7  N  u  1 Die Ansicht, die hehauptet, daß die Intestaterbfolg
mehr aul das öffentliche und di e testamentarısche Erb-
Tolge mehr aut das Privatinteresse Rücksicht nehme, VeI-
räat eine sehr oberflächliche Denkweise. Gewährt eın
Staat weıtgehende Testierfreiheit, So wirkt siıch diese
Freiheit ohne Zweiftfel auch un öffentlichen Wohle aus.
(1anz wegig aber ist CS, 1n der gesetzlichen rbfolge dıe
allein wünschenswerte Ordnung sehen, die Testier-
Iire1heit als die Freigabe der 1llkür brandmarken, sS1e
als Hauptquelle der bestehenden Vermögensunterschiedebezeichnen und den Erwerb einer testamentariıisch
fallenden Krbschaft qls Beispiel IUr JIrennung VO  m Arbeit
uUun: Erwerb verurteilen. Wenn be1 der testamentarIi-
schen rbfolge eine Person egünsti und eine andere
zurückgesetzt wird, ıst dies, namentlich 1n der bäuer-
lichen Erhbüfolge, nıicht immer 1Im Privatinteresse allein be-
ründet und schon Q nicht der USATUC. schranken-
SI illkür. Es ist überhaupt nıcht möglich, die Gren-

zZen Zzwıschen Allgemeinwohl Illd Privatw-oh! Nn  u aD-
„Theolog.-prakt. Quartalschrift“ 1951.
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zustecken. Beide fheßen ineinander, bedingen einander
unud‚ 1MmM großen un SaNzZch gesehen, Öördern s1e ein-
ander. Von eıner Drosselung es Privateigentums un
einer schablonenhaiten Gleichmacherel ist das eil der
Welt allerwen1gsten erwarten. Durch a's Pflicht-
teilsrecht ist übrıgens dem Mißbrauch der Testierfreiheit
eine heilsame Grenze gesetzl.

Stellt INna  w dıe Frage, ob der r1ıesi verpflichtet
ist, eın Lestament erTrichten, IU f wohl 1m
allgemeinen miıt eiınem entschiedenen Ja antworten.
Can 1301, 1. verlangt ausdrücklich VO  e} Kardinälen,
Bischöien und dien übrigen Benefizıaten, durch die Er-
richtung eines gültıgen 1Lestamentes aiur SOTSCH, d
die Bestimmungen der Can —_- uch staatlıche
Anerkennung erhalten Das oit zıtierte Wort, der Prie-
stier mMUSSE Bürger ZWee1ler W elten se1n, hat 1e  ] LÜr sich.
Wenn dieses Zitat auch ıIn erster Linie die Bereiche Na-
tur und bernatur meınt, können WIT ruh1ıg qu{i
die vorliegende Materie anwenden. Der Priester ist Bür-
SCT eıne Staates und gibt dem Staate, WAas des Staates
ıst; doch durch die Weihe gehört voll un 9anzZ der
Kirche. Die rage ach der Verpflichtung des Priesters,
en Testament errichten, ist en Detailausschnitt aus

der Summe der
rühren. erpflichtunggen_, die beide Bereiche be-

Ein Aaus der Erfahrung SCHOMMENCS Wo£t sagtl: Re-
pentina INOI'S, clerıicorum SOT’'S5. Dies N TUr jeden Priester
eın ernster Appell, nıicht 1Ur se1n Gewissen, sondern
auch seine weltlichen Angelegenheiten stets ın OÖrdnung

halten. Der Priester soll sıch Sagen können: Ich
habe meıne Angelegenheıiten S! 1881 Ordnung, daß ich
ruh1g jeden Augenblick die ugen schließen annn Er
beachte’genau die Vorschrift des Ca  S 1301 bezüglich der
Auifistellung e1ines authentischen Verzeichn1sses ber die
heilıgen (rerätschaiten. Err orge daiür, daß Kir-
chengelder, anveriraute Vermögenswerte nd Privat-
gelder nıicht verwechselt werden können. Er trachte,
möglich zeine Schulden ZU hinterlassen. Wie unansge-
nehm wirken unbegslichene Bücherrechnungen. Eıs
snl ersichtlich se1ın, welche Forderungen och
begleichen S1InNd. JIle Angelegenheıten, die ZUr. Justitia
commutatıva gehören, verdienen erhöhte Beachtung. Als
besonders wichtiger Punkt hat die Ordnung betrefis der

Meßstipemdi«en gelten. Der Priester VETSCSSE auch 1e;
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S  Bloderer, Das Testament des Priesters -  307  im _ Testament anzuordnen, Wäs mit sei  Schriften, wie Briefen, zu geschehen hat.  ;1éri priVét-en  z  stä-  Die im can.. 1301 vorgesehene Bestellung eines Te  mentsvollstreckers kann beim Priesternachlaß von grö-  ßerer Bedeutung sein als beim Nachlaß von Laien. Es ist  auch klug, wenn der Priester die notwendigen Anord-  nungen über sein Begräbnis trifft. Es zählt zu den Amts-  obliegenheiten der Dechante, ıdarauf zu sehen, daß .die  Priester rechtzeitig ein Testament errichten und angeben,  wo es zu finden ist.  VIL. Außertestamentliche Verfügungen auf den Todesfall  Es kommt nicht selten vor, daß ein Erblasser aus  besonderen Gründen die Form einer letztwillige&n Ver-  fügung bei Schenkungen oder. anderen Eigentumsüber-  tragungen auf den Todesfall vermeiden will. Über die  rechtliche Struktur solcher Verfügungen herrscht weit-  gehend Unklarheit. Es seien ıdie Hauptfälle herausge-  griffen.  «  1.Dieunwiderrufliche Schenkung auf  den Todesfall  8 956 AbGB bezeichnet die unwiderrufliche Schen-  kung auf'den Todesfall als Vertrag, wenn der Beschenkte  die Schenkung angenommen ‘ und der Schenkende sich  des Rechtes, sie zu widerrufen, ausdrücklich begeben  hat und darüber eine schriftliche Urkunde in der Form  eines Notariatsaktes ausgestellt worden ist. Das Charak-  teristische der Schenkung auf den Todesfall. besteht  darin, daß die sachenrechtliche Wirkung, nämlich der  Eigentumsübergang, bis zum Tode des Schenkers hinaus-  geschoben ist (Schenkungen, die zu Lebzeiten ıdes Schen-  kers mit sofortigem Eigentumsübergang vollzogen wur-  den, gehören nicht hieher. Diese sind nach den Bestim-  mungen zu beurteilen, wie sie für Schenkungen bestehen).  Die Schenkung auf den Todesfall ist eine Schenkung  ohne wirkliche Übergabe. Dafür enthält 8 956 die beson-  dere Vorschrift: Übergabe einer schriftlichen Urkunde  in Form eines Notariatsaktes, die aber nicht dem Be-  schenkten ausgehändigt, sondern vom Notar verwahrt  wird. Die Urkunde muß den Inhalt der Schenkung an-  geben und die Annahmeerklärung und den Widerrufs-  verzicht enthalten..  Über die Natur dieses Vertrages streiten die Gelehr-  ten. Er stellt ein Mittelding zwischen Schenkungsvertrag  20*
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uch klug, WEeNn der Priester die notwendigen Anord-
NUNSCN über Se1n Begräbnis trafit Es zahlt den mts-
obliegenheiten der Dechante, darauf sehen, daß die
Priester rechtzeıt1g eın Testament errichten un angeben,
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VYII Außertestamentliche Verfügungen qaui den Todesfall
Es kommt nıcht selten VOTr, \däß eın Erblasser dAUSbesonderen Gründen die Form einer letztwilligen Ver-

ugung bel Schenkungen der anderen Figentumsüber-
ragungen qu{i den 1odesfall vermeiden wıll ber die
rechtliche Struktur solcher Verfügungen herrscht weiıt-
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Die unwıderrufliche Schenkung au{
den T6desfifall

956 AbGB bezeichnet die unwiderrufliche Schen-
kung auf‘' den JT odesfall qals Vertrag, der Beschenkte
die Schenkung angenommMen und der Schenkende sich
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terıstische der Schenkung aul den JTodesfall besteht
darın, daß die sachenrechtliche irkung, nämlich der
Kigentumsübergang, DIS zum Tode des Schenkers hinaus-
geschoben ist (Schenkungen, die Lebzeiten des Schen-
ers mıiıt solortigem Kigentumsübergang vollzogen WUFr-
den, gehören nicht hieher. Diese sind ach den Bestim-
IMNMUNSEN beurteilen, W1e S1e Tür Schenkungen bestehen).1e Schenkung au den Todesfall ıst eine. Schenkungohne wirkliche Übergabe. Dafür enthält 056 die beson-
ere Vorschrift: Übergabe einer schriftlichen Urkunde
1n Form eines Notariatsaktes, die aber nıcht dem Be-
schenkten ausgehändigt, sondern VOom Notar verwahrt
WIrd. Die Urkunde mu den Inhalt der Schenkung -
geben unı die Annahmeerklärung und den Widerrulfs-
verzicht enthalten..

'her d  1e Natur dieses Vertrages streıten die (zelehr-
ten Er stellt eın Mittelding zwıischen chenkungsvertrag
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üund Vennächtnisvértfag dar Die Sclienkung auf den
Todesfall (Schenkung Qaut Todeszeit, donatıio pOost obitum)
ist eine betagte Schenkung. S1ie ist Schenkung gegenübher
dem Schenker, Vermächtnıs gegenüber dem Nachlal,
also Schenkung, solange der Schenker lehbt, Vermächtnis,
sobald gestorben 1ST. Eın Piarrer sagt seinem Ko-
operator: Ich schenke Ihnen meın zwölfbändiges Herder-
Lexikon. Nach meınem ode zönnen S1e ( sich neh-
111611., Diese C  e  :ung ist unwırksam. Das Lexikon g_
hört den Erben Der Kooperator kann auf Grund
e1ines Vermächtnisses nıcht fordern, weil die Lestaments-
Torm nıcht beachtet worden 1St, und ann ıuıntier
dem JLıtel Schenkung nıcht fordern, weil die Vorschriit
des $ nıcht eingehalten worden ist. W enn Iso der
Pfarrer das Lexikon dem Kooperator nıcht och VOL

dem TIode WEeNN noch kurze Zeit vorher über-
al, daß Schenkung untier Lebenden vorliegt,geben

fällt Erben Die Übergabe eines Andenkens SEe1-
tens eINEeSs vermeıntlich Sterbenden hne Vorbehalt ist
Schenkung unter Lebenden un nıcht Schenkung qauf den
Todesfall. M

Der quf den Todesfall
Der Erlaß auf den Todesfall ist ziemlich häufig. Kın

uldner „Miıt meınem ToGläubiger erklärt seinem Sch
ist die Forderung erloschen.‘ Beispiel: hat seinem
Freunde 5000 Schilling geliehen. Er erklärt 1hnm, daß
© 1m Falle sSe1INeESs Todes die Schuld nicht zurückzuzahlen

Das ist keine un aui den Todestfall.brauche.
Diese Abmachung besagt NUrL, daß die Forderung unver-
erblich ist. Die Praxıs der Gerichte gesteht Z daß hlezu
ıne mündliche, ahber selbstverständlich unter Umständen

LZur Gültigkeit dieserbewelsbare Verabredung genügt
Verabred:ung ist keinerlei Form motwen;d_ig.

Die wiıderru flıche Schenkung qaui den
Todesfall

Die widerrufliche CHENKUNM: au den Todesfall ist als
Vermächtnis behandeln Zu ıhrer Gültigkeit ist her
diıe Beobachtung der Testamentsiorm notwendigs. Me1l-
stiens hegt all So, daß eine Sache einem anderen 1n
der Absicht übergeben wird, da el Lebzeıiten des
Schenkers als Verwahrer der Sache gelten und mıiıt

ers Kigentümer werdenAugenblick des Todes des
ZW&I“ uch eine ChenKun: auf den 'Todes-s„c)11e. Hier liegt



erer, D al des Priesters
fall VOor, aber 1n € Widerrufliéhé‚ die al letztwillige An-
ordnung behandeln ist Wenn d  1e Testamentsiorm
nıcht eingehalten. wurde, legt ein ungültiges Vermächtnis
VOVT. Gültig ist NUuUr der Verwahrungsvertrag. Wenn der
Eirblasser die Sache nıcht zurückgenommen hat C1I-
Lischt mıt seinem Tode die Verpflichtung AaUuSs dem Ver-
wahrungsvertrag, un der FEmpfänger der Sache wird
Kıgentümer W1e€e eın anderer Vermächtnisnehmer, der
SEe1IN, auch ungültiıges Vermächtnis TOLZ des Form-
mangels ausgefolgt erhalten nhat Nach 547 AbGB
stellt der Erbe, sobald die FErbschait aNSCNOMUINCH hat,
In Rücksicht auif diese den Erblasser dar Beide werden
in Beziehung einem Dritten t1ür i1ne Person gehalten.
Der rbe mu er die vorausgesansSCch€E rfüllungs-
handlung des Erblassers gelten lassen. Der rbe kannn
das (reschenkte nicht zurückfordern, denn der Form-
mangel ist durch die vorausgeSaNSCHNC Übergabe eheilt.

Bleiben WIT beim Beispiel (01881 Herder-Lexikon. Eın
alter Pfarrer er seinem wissenshungrigen Koopera-
tor das Lexikon mıiıt den Worten: Nehmen S1ie mıt qu{[i
Ihr Zimmer und behalten Sie C5S, solange ich lebe 1n Ver-
wahrun und Benützung. Wenn ich sterbe, sehö
Ihnen aß der Pfiarrer über seıin Kigentum dispo-
nieren kann, ist qußer Zweiftel. sıch er der KOo-
operator das Lexikon qls Kigentum behalten kann, ist
klar Die rage ıst 1LUFr dle, W1€e eventuell die
Krben, die das ormlose Vermächtnis nıicht anerkennen
wollen, bestehen annn Das geht HUF 1n der oben arge-
Jegten Konstruktion. Der Formmangel ıst durch die
jergabe geheilt, und die Erben können das Lexikon
O1l Kooperator nıcht zurückfordern, denn eine Anfech-
LUnNg Formman els ist nach tatsächlicher Erfül-
lung unstatthait 1432 Die Anerkennung eines
solchen ungültigen Vermächtnisses durch die Erben ist,
VO ihnen aUus betrachtet, keine C  e  ung. (janz anders
verhielte sıch die Sache, WeLln das Lexikon dem Koope-
TALOT nıcht VOIL and Hand übergeben worden ware
oder WE rd(/%I‘ Kooperator zurückgestellt

Abtretting' eıner Forderung au{i den
odesfal

Beli Abtretuh-g einer orderung liegen die inge ähn-
ich In Pifiarrer übergibt seinem Neffen, einem Theolo-
giestudenten, eın Sparkassabuch mıiıt dem Bemerken, daß
die Forderung beım ode des Pfarrers auf den Neffen
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übergehen sofle. An sich ist Vermächtnisform nötig.
Weıil .Der die Ausübung der Forderung den Besitz der
Urkunde geknüpit ist wird der angel .der Form durch
die Übergabe geheilt.

Der Auftrag a u{i den Todesfal&
Ein Erblasser, der AUS besonderen Gründen die Form

des Vermächtnisses nıcht wählen WwIll, etitwa damıt die
Sache sgeheim bleıbe, sucht sıch einen Ireuhänder ZUL
Ausführung es Auiftrages. Es hängt dann Sanz VO  . der
Handlungsweise des Ireuhänders ab, ob der Wiılle des
Erblassers durchgeführt wird oder nıcht Beispiel: E1n
Bankier hat gegenüber einer anderen Person Verpflich-
tungen, die geheım sind. Gefährlich erkrankt, überg1ibt

einem Freunde, der Nn besucht, e1In aul einen STO-
Beren Betrag lautendes Sparkassabuch mit dem Aulftrag,

iIm Falle des Todes der bezeichneten Person ÜDer-
geben. Es hängt 1U ach dem Tode des Bankiers Sanz
VOIN Verhalten des Vertrauensmannes ab, o.b die bezeich-
nele Person in den Besiıtz des Sparkassabuches kommt
oder nıcht Übergipt der genannten Person das S par-
kassabuch, dann können die Errben sS1€e Nn1e durch-
dringen. erg1 das Sparkassabuch den rben, ann
erwirbt S die bezeichnete Person nicht.

Geschichtliches
.  ber das Rosenkranzgebet”)
Von Univ.-Profd. Dr Otto t L1, TAaZz- eier

Die Andachtsübung des Rosenkranzgebetes teilt das
Schicksal alles dessen, Was 1e1 gebraucht wird Die Sache
1Im allgemeinen ist sehr bekannt, hinsıchtlich der Einzel-
heiten jehlt aber Sar häufig zlaren Kenntnissen,
WOoOTraus sich dann Fehlurteile und alsche Ansichten e_
eben.

Das gilt be  1mM Rosenkranz schon. 1n betreiff_ des
S, also der Bezeichnung „Rosenkranz“. Dies-

bezüglich herrscht vielfiach die Meinung, daß unter die-
SC Ausdruck eben das verstehen ist, Was WIT heut-

Die folgende Abhandlung fertig) evVor das uch Von

erschienen iSt. Soweit diesem Werk
iıllam, Die Geschichte und Gebetsschule des Rosenkranzes,

WITd 1es ausdrücklich vermerkt.
eLwas eues entnommen WurQe.


